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354 DIE BERN

ber Daniel einmal nicht mehr ba ift. ©either bin id) nicbt mehr
bloß ber Bderftier, ber in ben Kummet liegt, baß bie ©eitern
blätter furren, feitber ift mein ©emüt offen für oiel Schönes
unb ©utes, bas mir früher entgangen ift, feitber eracbt id) es
nicht für oerlorne geit, bas £>era au füllen mit greube unb San!.
Unb meine grau, bie id) bann auch mieber beimgebott bab, ift
barin mit mir einig, Sßenn mir eine Kub fcblacßten müffen ober
uns ein ERoftfäßlein ausrinnt ober ein Senfenblatt aerreißt,
binterfinnen mir uns nicht mebr, fonbern miffen, baff es ©chlim»
meres au ertragen gibt. Unb menn mir anbern etmas helfen
tonnen ..."

3n biefem Bugenblid trat eine ERagb oor Daniels #aus
unb rief au uns berauf: „Drätti, a'Stacßt effen!" unb er hob ben
Brat aum geicßen, baß er ben Stuf oernommen babe.

Drüben an -ben ©cßneebergen ftarb langfam ber SBiber»
ftbein ber untergegangenen Sonne. Eßir ftanben auf, oerab»
fcbiebeten uns, unb ich fpracß: „Du, Daniel, bas fcßreib ich bod)
auf!"

©r auctte bie Bcßfeln: „Derlei muß man felber burcbfecbten,
erft bann trägt's bie rechte grucht." Unb mir gingen.

Ber Taschenkalender
Von Wilhelm Gfeller

ERan fage nicht, baff unfer Seitatter ohne Stomantif märe.
3e trodener ber BEtag bes einaelnen, je fachlicher fein Beruf,
befto größer ber hunger nach ber Boefie bes ©rlebens. ©o auch
bei fjans gürft, ber tagsüber im gabriffaal auf bem Seichen-
brett ERafcbinenbeftanbteile fcßarf umriß, mäbrenb er in feinen
ERußeftunben oerfchmömmenen fernen Bräunten nachhing. 2ßie
aEe jungen ERenfcßen träumte natürlich auch er nom ©tüd. ©s
fab mie eine grau aus, hatte aber noch feine beftimmte ©eftalt
angenommen. ERancßmal ähnelten bie Bbantafiebilber ©oelrjn,
mit ber ihn eine Dante unbebingt oerbeiraten rooEte, manchmal
ber fachlichen KoEegin aus ber Kartotbef, bann mieber ber flec»

nen Siefel, um fdjließlich in unbeftimmte gormen au aerfließen.-
„Dia!" fagte #ans gürft, ba er mit bem guß an einen

©egenftanb geftoßen mar, in bem er, aufgehoben, einen Da»

fcbenfatenber erfannte, mie ihn Damen au befißen pflegen, ©in
teifer bistreter Duft unterftrid) biefe Bnnabme. ißerr gürft
reinigte ben gunb aunächft, inbem er behutfam mit bem Sterine!
ben ©traßenftaub abmifcßte, bann ftecfte er ihn ein. ©rft als er
in feinem ©afé faß, in bem er nach ber Brbeit bie Seitungen
3u iefen pflegte, machte er fich baran, ben Kalenber mit ©enuß
au unterfucßen. Sticßtig, ba ftanb auch ber Stame: „Etena Ko»

cher." Die genaue Bnfcßrift folgte. Die nächfte Seite aierte bie
gebrachte Ueberfchrift: „Dinge, bie man leicht oergißt." Unb bann
tarnen fein fäuberlicß aE bie Dinge angeführt, auf bie ERänner
fchrecftich neugierig au fein pflegen, mie Schuhnummer, Bruft»
umfang, DaiEenmeite, ©parfaffenbuch»-3tummer ufm.

fjerr gürft rief ben KeEner unb ließ fich oom Sepifon ben
Banb mit „23" bringen, ©r oerglich bie im Kalenber oorgefun»
benen ERaße mit benen ber 23enus oon ERilo unb mar febr
aufrieben. Dann -blätterte er meiter. Schon beim 5. Sanuar
fanb er ftenograpbierte Buf3eicßnungen, bie ihm oerrieten, baß
es fich hier um eine 21rt Dagebuch hanble. SBäre er nun ein
bunbertproaentiger Kaoatier gemefen, bann hätte er ben Ka=
tenber augeflappt, ihn in einen 2Sriefumfd)lag geftectt, mit 2tn=

febrift oerfeben unb in'ben nächften SSrieffaften gemorfen. Da
er aber nur neunaig ißroaent erreicht hatte unb fid) troßbem
gana roobt babei fühlte, las er rubig meiter. 2lm 14. EJtära

ftanb gefcbrieben: ,,©s gibt fo menig ERänner. 3d) möchte einen
2Rann hoben, ber ftart mie ein fiöme ift, bei bem ich mich gana
geborgen fühlen fann

ißerr gürft meitete unroiüfürtich feinen 23rufttorb unb fühlte
fid) bereits als ßöroe. 23eim 1. SEJlai fanb er: „öerr ER. rooEte
mich tüffen. 3d) habe ihm eine Ohrfeige gegeben, bem au-bring»
liehen Kerl. Diefe ERänner glauben, menn ein ERäbet fchußtos
ift ."

„Stecht gefchieht ihm, bem ßatunten!" rief 5ßerr gürft unb
fchlufl auf ben ERarmortifd).

ER WOCHE Nrr. 15

„Eßie, bitte?" ertunbigte fich ber KeEner.
„Sticbts, banfe", meinte ber junge ERann unb mürbe rot.
2tm 13. 3uni hieß es: „EBarum fann ich nicht ben paffen»

ben ERann finben? 3d) bin -bod) bübfcb! -®s ift febon fo: bie,
bie mich moEen, bie intereffieren mid) nicht, unb ber, bem ich
aE meine Siebe unb mein ganaes Sein fchenfen fönnte, ber
meiß nichts oon meiner ©piftena. Das Sehen ift tragifd)."

„Die grau bat ©eete", meinte 5err gürft. ,,©ie, KeEner;
Briefpapier!"

5err gürft fchrieb an gräutein Elena Kodier, baß er um
bie ©unft bäte, ihr ben gefunbenen Dafcbenfatenber perfönlid)
überreichen au bürfen.

Smei Dage lang irrte er mettoertoren umher. 2tm britten
befam er -enblid) Stntmort: er burfte. llnb bann traf er fie am
fpäten Etacbmittag bei ber Uhr im Barf. ©r hielt artig ben
Kalenber in ber ifanb, fo baß fie ihm gleich anlächeln fonnte.
©ie mar nicht fchön, aber immerbin gana bübfcb, unb beim 2tb=
febieb gegen ERitternacht mar fie bie fd)önfte grau ber SBelt.
Unb bie fchönfte grau ber EBelt beiratet man natürlich.

©s mar fehr fchön. Unb als fie aum erftenmal ihren ^och=
aeitstag feierten, fragte bie junge grau ihren ERann: ,,©ag'
einmal, 5ans, bätteft bu mich auch geheiratet, menn mir uns
in ©efeEfchaft ober auf eine anbere menig origineEe 2lrt fen»
nengelernt hätten?"

„Sffienn ich ehrlich fein foE", meinte fjans bebäd)tig, „ich
meiß es nicht. 3d) fannte oor bir anbere ERäbdjen, bei benen
ich ©hancen hatte — menn fie auch nicht fo nett maren mie
bu. 2tber bei bir mar es gerabe bie Slomantif, bie fonberbare
2lrt bes Kennenlernens, unb mobl auch ber Umftanb, baß ich
aus jenem Dafchenfalenber in beine fchöne Seele feßen fonnte!"

„Dann ift es gut, Siebfter", flüfterte bie junge grau unb
lächelte oerfonnen oor fich bin. Sie -baebte barüber nach, baß
jebe ERüße ihren Sohn finbet, benn fie botte bamals in fünf
Dafchenfalenber biefelben ©intragungen gemacht unb bie fünf
Dafchenfalenber an fünf oerfchiebenen ©teEen oerloren. Etur
einen mit ©rfolg, aber bas genügte.

Kanziiit ^tfiderll
Von Fritz Grossenbacher

Seit oieraehn 3obren arbeitete er am binterften ©tebpult
im Dienfte ber SlftiengefeEfcbaft Sdjmetter & ©0. 23or ungefähr
neun 3abren batte er aum erftenmal behauptet, bie Sßelt, bas
beißt bie ERenfcßen, mürben oon Dag au Dag fcblecbter, unb bas
mar bie einaige 2lnfid)t, meldje er im 23erlauf ber oielen 3obre
nicht änberte. Das 23erhalten ber ©teno=Daftt)lographin EReier
batte ihm biefe 2lnfid)t eingebrannt. Das mar boeb einfach
fchanbbar, einen SunggefeEen, -bem ein glüdliches ©heieben oor»
febmebte, berart au täufchen unb bem ©pott ber KoEegen ausau»
liefern!

Stüberli faute am geberbalter unb frißelte bann einige
Sablen in bie Bücher, meldje bie girma jemeilen ber ©teuer»
oermaltung ooraulegen hatte. Da öffnete fid) bie Düre. Brofurift
Schmenfért fchritt bie gront ab. ©tüberli haßte ihn; aber auf
bem Bopier firrte bie geber ihre fchönfte Kontormelobie. 3a,
©tüberli mar eben ein guter Kanalift.

2ln jebem Biertifd) fprad) man baoon, baß ber Brofurift ber
girma ©chmetter & ©0. fünfaigtaufenb granfen unterfdjlagen
babe. Das Sofalblatt batte bas ©reignis ber Seferfchaft fettge»
brudt oorgefeßt unb eine rebaftioneEe Elanbgloffe betonte, baß
bie Bermutung, ©chmenfert höbe bas ©elb an grauen gehängt,
mabrfcheinlid) nicht ftichbaltig fei. Das aEes mar Slranei für
BhEipp Stüberlis ERinbermertigfeitsgefüble. Konnte er es oer»
antmorten, bie ERitbürger über bas 3nbioibuum ©chmenfert im
llnftaren au laffen? Stein! llnb er hielt mit feinen Kenntnifferc
nicht aurücf. Der Bapagei ©odo fchüttelte ben Kopf unb fonnte
nicht recht begreifen, baß fein iferr abenbs fo häufig eine beffere
Kramatte umbanb unb ihn bem ©chtdfal überließ. 3m „Sömen"
ftieg öerr ©tüberli innert ©tunben aum Bertrauensmann
empor. ERit mabrer Eingabe fchilberte er bem unbefannten
5errn mit ben bolben BriEengläfern, ben großtuerifeßen, recht'
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der Daniel einmal nicht mehr da ist. Seither bin ich nicht mehr
bloß der Ackerstier, der in den Kummet liegt, daß die Seiten-
blätter surren, seither ist mein Gemüt offen für viel Schönes
und Gutes, das mir früher entgangen ist, seither eracht ich es
nicht für Verlorne Zeit, das Herz zu füllen mit Freude und Dank.
Und meine Frau, die ich dann auch wieder heimgeholt hab, ist
darin mit mir einig. Wenn wir eine Kuh schlachten müssen oder
uns ein Mostfäßlein ausrinnt oder ein Sensenblatt zerreißt,
hintersinnen wir uns nicht mehr, sondern wissen, daß es Schlim-
meres zu ertragen gibt. Und wenn wir andern etwas helfen
können..."

In diesem Augenblick trat eine Magd vor Daniels Haus
und rief zu uns herauf: „Drätti, z'Nacht essen!" und er hob den
Arm zum Zeichen, daß er den Ruf vernommen habe.

Drüben an den Schneebergen starb langsam der Wider-
schein der untergegangenen Sonne. Wir standen auf, verab-
schiedeten uns, und ich sprach: „Du, Daniel, das schreib ich doch

auf!"
Er zuckte die Achseln: „Derlei muß man selber durchfechten,

erst dann trägt's die rechte Frucht." Und wir gingen.

Von VVillieliil Lt'eller
Man sage nicht, daß unser Zeitalter ohne Romantik wäre.

Je trockener der Alltag des einzelnen, je sachlicher sein Beruf,
desto größer der Hunger nach der Poesie des Erlebens. So auch
bei Hans Fürst, der tagsüber im Fabriksaal auf dem Zeichen-
brett Maschinenbestandteile scharf umriß, während er in seinen
Mußestunden verschwommenen fernen Träumen nachhing. Wie
alle jungen Menschen träumte natürlich auch er vom Glück. Es
sah wie eine Frau aus, hatte aber noch keine bestimmte Gestalt
angenommen. Manchmal ähnelten die Phantasiebilder Evelyn,
mit der ihn eine Tante unbedingt verheiraten wollte, manchmal
der sachlichen Kollegin aus der Kartothek, dann wieder der kle:-

nen Liesel, um schließlich in unbestimmte Formen zu zerfließen.
„Na!" sagte Hans Fürst, da er mit dem Fuß an einen

Gegenstand gestoßen war, in dem er, aufgehoben, einen Ta-
schenkalender erkannte, wie ihn Damen zu besitzen pflegen. Ein
leiser diskreter Duft unterstrich diese Annahme. Herr Fürst
reinigte den Fund zunächst, indem er behutsam mit dem Aermel
den Straßenstaub abwischte, dann steckte er ihn ein. Erst als er
in seinem Cafe saß, in dem er nach der Arbeit die Zeitungen
zu lesen pflegte, machte er sich daran, den Kalender mit Genuß
zu untersuchen. Richtig, da stand auch der Name: „Rena Ko-
cher." Die genaue Anschrift folgte. Die nächste Seite zierte die
gedruckte Ueberschrift: „Dinge, die man leicht vergißt." Und dann
kamen fein säuberlich all die Dinge angeführt, auf die Männer
schrecklich neugierig zu sein pflegen, wie Schuhnummer, Brust-
umfang, Taillenweite, Sparkassenbuch-Nummer usw.

Herr Fürst rief den Kellner und ließ sich vom Lexikon den
Band mit „V" bringen. Er verglich die im Kalender vorgefun-
denen Maße mit denen der Venus von Milo und war sehr
zufrieden. Dann blätterte er weiter. Schon beim 5. Januar
fand er stenographierte Aufzeichnungen, die ihm verrieten, daß
es sich hier um eine Art Tagebuch handle. Wäre er nun ein
hundertprozentiger Kavalier gewesen, dann hätte er den Ka-
lender zugeklappt, ihn in einen Briefumschlag gesteckt, mit An-
schrift versehen und in'den nächsten Briefkasten geworfen. Da
er aber nur neunzig Prozent erreicht hatte und sich trotzdem
ganz wohl dabei fühlte, las er ruhig weiter. Am 14. März
stand geschrieben: „Es gibt so wenig Männer. Ich mächte einen
Mann haben, der stark wie ein Löwe ist, bei dem ich mich ganz
geborgen fühlen kann

Herr Fürst weitete unwillkürlich seinen Brustkorb und fühlte
sich bereits als Löwe. Beim 1. Mai fand er: „Herr M. wollte
mich küssen. Ich habe ihm eine Ohrfeige gegeben, dem zudring-
lichen Kerl. Diese Männer glauben, wenn ein Mädel schutzlos

ist ."
„Recht geschieht ihm, dem Halunken!" rief Herr Fürst und

schlug auf den Marmortisch.

LU Nrr. i;
„Wie, bitte?" erkundigte sich der Kellner.
„Nichts, danke", meinte der junge Mann und wurde rot.
Am 13. Juni hieß es: „Warum kann ich nicht den passen-

den Mann finden? Ich bin doch hübsch! Es ist schon so: die,
die mich wollen, die interessieren mich nicht, und der, dem ich
all meine Liebe und mein ganzes Sein schenken könnte, der
weiß nichts von meiner Existenz. Das Leben ist tragisch."

„Die Frau hat Seele", meinte Herr Fürst. „Sie, Kellner,
Briefpapier!"

Herr Fürst schrieb an Fräulein Rena Kocher, daß er um
die Gunst bäte, ihr den gefundenen Taschenkalender persönlich
überreichen zu dürfen.

Zwei Tage lang irrte er weltverloren umher. Am dritten
bekam er endlich Antwort: er durste. Und dann traf er sie am
späten Nachmittag bei der Uhr im Park. Er hielt artig den
Kalender in der Hand, so daß sie ihm gleich zulächeln konnte.
Sie war nicht schön, aber immerhin ganz hübsch, und beim Ab-
schied gegen Mitternacht war sie die schönste Frau der Welt.
Und die schönste Frau der Welt heiratet man natürlich.

Es war sehr schön. Und als sie zum erstenmal ihren Hoch-
zeitstag feierten, fragte die junge Frau ihren Mann: „Sag'
einmal, Hans, hättest du mich auch geheiratet, wenn wir uns
in Gesellschaft oder auf eine andere wenig originelle Art ken-
nengelernt hätten?"

„Wenn ich ehrlich sein soll", meinte Hans bedächtig, „ich
weiß es nicht. Ich kannte vor dir andere Mädchen, bei denen
ich Chancen hatte — wenn sie auch nicht so nett waren wie
du. Aber bei dir war es gerade die Romantik, die sonderbare
Art des Kennenlernens, und wohl auch der Umstand, daß ich
aus jenem Taschenkalender in deine schöne Seele sehen konnte!"

„Dann ist es gut. Liebster", flüsterte die junge Frau und
lächelte versonnen vor sich hin. Sie dachte darüber nach, daß
jede Mühe ihren Lohn findet, denn sie hatte damals in fünf
Taschenkalender dieselben Eintragungen gemacht und die fünf
Taschenkalender an fünf verschiedenen Stellen verloren. Nur
einen mit Erfolg, aber das genügte.

Voll ?l-itz Lrossendäckei

Seit vierzehn Jahren arbeitete er am hintersten Stehpult
im Dienste der Aktiengesellschaft Schmetter à Co. Vor ungefähr
neun Iahren hatte er zum erstenmal behauptet, die Welt, das
heißt die Menschen, würden von Tag zu Tag schlechter, und das
war die einzige Ansicht, welche er im Verlauf der vielen Jahre
nicht änderte. Das Verhalten der Steno-Daktylographin Meier
hatte ihm diese Ansicht eingebrannt. Das war doch einfach
schandbar, einen Junggesellen, dem ein glückliches Eheleben vor-
schwebte, derart zu täuschen und dem Spott der Kollegen auszu-
liefern!

Stüderli kaute am Federhalter und kritzelte dann einige
Zahlen in die Bücher, welche die Firma jeweilen der Steuer-
Verwaltung vorzulegen hatte. Da öffnete sich die Türe. Prokurist
Schwenkert schritt die Front ab. Stüderli haßte ihn; aber auf
dem Papier sirrte die Feder ihre schönste Kontormelodie. Ja,
Stüderli war eben ein guter Kanzlist.

An jedem Biertisch sprach man davon, daß der Prokurist der
Firma Schmetter A Co. fünfzigtausend Franken unterschlagen
habe. Das Lokalblatt hatte das Ereignis der Leserschast fettge-
druckt vorgesetzt und eine redaktionelle Randglosse betonte, daß
die Vermutung, Schwenkert habe das Geld an Frauen gehängt,
wahrscheinlich nicht stichhaltig sei. Das alles war Arznei für
Philipp Stüderlis Minderwertigkeitsgefühle. Konnte er es ver-
antworten, die Mitbürger über das Individuum Schwenkert im
Unklaren zu lassen? Nein! Und er hielt mit seinen Kenntnissen
nicht zurück. Der Papagei Gocko schüttelte den Kopf und konnte
nicht recht begreifen, daß sein Herr abends so häufig eine bessere

Krawatte umband und ihn dem Schicksal überließ. Im „Löwen"
stieg Herr Stüderli innert Stunden zum Vertrauensmann
empor. Mit wahrer Hingabe schilderte er dem unbekannten
Herrn mit den halben Brillengläsern, den großtuerischen, recht-
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haberifden Sdmeidler, ber nun enblid ben Sohn empfangen
babe unb im Kittden fiße.

„Aber eben", fuhr er fort, „je großartiger fid) einer auf*
bläbt, je tprannifder gegen feine DJtitarbeiter, befto größer bas
Vertrauen oon oben. Die Direftion ift babei nicßt ohne Sdulb.
6ie bat bem Atann ben Kopf groß gemacht unb fifet jefet mit
in ber Satfde."

„Seraeißung! ©inb Sie fcbon lange in Stellung bei ©dmet*
ter & 0.?"

„Sieraeßn Sabre. Der ältefte Kanalift."
„Da merben ©ie ficber jeßt bie Srofura erhalten, nicbt?"
„Semerben merbe ich mich um ben Soften. Aber man follte

eben mehr Seaießungen haben in ©acben Sermaltungsräten.
Sinter ben Kutiffen fpielt fich mehr ab, als auf ber Sülme."

„Sören Sie, Serr Stüberli, ich merbe mich für Sie einfefeen.
3d ferate einige Serren oon @ormat, bie ba ein gemidtiges
ÄBort mitaufprechen haben."

Sanalift ©tüberli reifte fich in bie Söhe.
„Aber mein Serr, ©ie fennen ja nur meinen Stauten, unb

ich meiß anbeut auch nicht, mit mern ich bie Ehre habe .?"
„Spielt feine Solle, Serr Stüberli. Sie finb als pfliehthe*

muß ter Angeftetlter im ganaen ©täbtden befannt. 3ßre Aeuße*
rungen beroiefen mir, mie febr 3bnen bas SBobl ber 3?irma am
Seraen liegt, unb bas fcheint mir Empfehlung genug au fein.
2öas meine SBenigfeit anbelangt, fo tut ber Staute mirflid nichts
aur Sache. Sollten meine Semübungen oon Erfolg gefrönt fein,
bann, merter Serr Stüberli, ift's ficher aunt Sennenlernen noch

früh genug."
Stüberli ftotterte etmas non gemaltigem Danf, aber ber

unbefannte SJtenfchenfreunb oerfperrte ihm mit ber Sitte, nod)
einige Angaben über ©efdäftlides au machen, melihe ihm not*
menbige Unterlagen für feine ^Begutachtung barftellten, ben 2Beg

au meiteren Kniefällen. Söäbrenb ber Einflußreiche ftenogra*
phierte, nahm in Shtlipps Seifte langfam bie Erfenntnis über*
banb, baß bas fcßledte Urteil über bie SOtenfcben ficher nicht all*
gemeine Stiihtigfeit beanfpruchen fönne. Der Abfdieb ber 3mei
mar fura unb beratich, unb Serr ©tüberli märe unter feinen
Umftänben einuerftanben gemefen, menn ber grembe bie Seche
beglichen hatte.

Sura nachbem ber Sanalift beim htnterften Stehpult ber
Direftion fein Semerbungsfchreiben hatte aufommen laffen,
öffnete ber Direftor folgenbes Schreiben:

„. unb es ift mir benn auch, troß großer Semmniffe unb
©chmierigfeiten gelungen, 3hren Sanaliften Sßtlipp ©tüberli
regelrecht au intermiemen. Daß er in Dat unb SBabrßeit Ser*
maltungsrat unb Direftion refpeftlos befrittelt, merben 3ßnen
nachftehenbe Ausfagen, meldte er am 17. bies im ©aftßaus aum
„ßömen" gemacht hat, bemeifen

Stets gerne in 31uem Auftrage arbeitenb, oerbleibt
SRit noraüglicher Sodjachtung,
Stolf Snogge, Snoatöebeftio.

Sehnfüchtig fchmeiften bie Slide bes Sanaliften Stüberli
aum genfter hinaus. Ad, mer bod) hinausmanbern fönnte in bie
herrliche grübtingslanbfdaft! Sum Deufel, mar bas nicht jener
Serr oom „ßömen", melcher oor bem Direftionsgebäube bie
fchmiffige ßimoufine beftieg? — Der Sßagen oerfchmanb um bie
Ede. Das Slut pulfierte fchneller burd) Shtltpps Schreiberabern.
Db jener mohl ber Srofura megen mit bem „Alten" oerhanbelt
hatte?

Srnei ©tunben fpäter oerließ ber Ausläufer mit einem
großen, gelben Sriefumfcßlag bas Direftionsfontor unb fuchte
ben SOtann am htnterften Stehpult auf. Sitternb oor Erregung
öffnete ©tüberli.

„. unb menn es nod) einmal oorfommen follte, baß ©ie,
in 3brer Eigenfdaft als Arbeitnehmer, bie ßeitung ber girrna
in herabmürbigenber SBeife mit falfden Datfaden belaften, fä=
hen mir uns genötigt — ungeachtet ber oielen Dienftjaßre —
mit ber Entlaffung au antmorten. Die Semerbungspapiere für
bie Srofuriftenftelle erhalten Sie in ber Seilage au unferer Ent*
laftung aurüd. Einer mitnblichen Erörterung ber penniblen ."

R WOCHE 355

Von LUDWIG WOLFF

2. Fortsetzung.

„Darum handelt es fich nicht, Dieten. 3d) hin 3U allem
bereit. Es gibt nichts, mas ich für bid) nicht täte."

„gür mich?" Auf ihrer Stirn ftanb eine brohenbe Saite.
„3d) oerlange nichts für mid). 3d) bin mit allem aufrieben."
Sie fchludte fchmer. „3d) leibe nur barunter, menn ich fehe,
mas für ein erbärmliches ßeben bu führen mußt." Sie fah ihn
oolt unenblicßer ßtebe an. „Das fann ich halb nicht mehr er*
tragen, Seter." Sie lächelte ihm au. „Dummes ©erebe! üttan
fann alles ertragen."

Er fdüttelte ben Kopf.
„Sein, nicht alles, Dieten. fjör' au, biefer Keriban oerlangt

Sürgfdaften."
„SBofür?"
„gür bas ©elb, bas er mir anoertraut."
„2Bomit fannft bu bürgen?"
„3d) foil bid) als Sfanb aurüdlaffen, Dieten."
Sie riß bie Augen auf.
„Stich als Sfanb?"
„Er oerlangt, baß bu mäßrenb meiner Abmefenheit in

feiner Silla in Dahlem mohnft."
„Das ift unerhört!" 3br flares ©eficht mürbe hart unb böfe.

„2Bas erlaubt fid) biefer Kerl?"
„Natürlich oon feinem ©tanbpunft aus fann man biefe

Sorficht oerftehen, nämlich, bas ©elb, bas ich nach ber Schmei3
fdjaffen foil, ift foaufagen oogelfrei."

„SBas heißt bas?"
„Sun ja, es ift oogelfrei. 3d) fönnte bas ©elb unterfchlagen,

unb Keriban hätte feine Stöglichfeit, dagegen etmas 3U unter*
nehmen."

Sie fah oor fich auf ben Difd).
„Unb mas haft bu auf feinen Sorfchlag ermibert?"
„3d) hohe felbftoerftänblich abgelehnt."
„Und er?"
„Er hat mir bis morgen Stittag Sebenfaeit gegeben. Du

foltft entfdeiden, meinte er."
Sie blidte ihm in bie Augen.
„llnb mas ermarteft bu oon mir, Seter?"
„3d) ermarte oon bir, baß bu nein fagft."
„Dbmohl bu roeißt, baß mir nur fnapp fünfaig Sfennige

im Sermögen haben? Dbmohl bu meißt, baß mir am 1. April
aus biefer SBohnung raus müffen?"

„3a, obmohl ich bas alles meiß."
„Unb mas mirb gefcheßen?"
Er machte eine ©ebärbe ber Ungebulb.
„Das fann ich bod heute nicht fagen. 3rgenb etmas mirb

fdjon gefcheßen."
Sie ftarrte in bie ßuft.
„3a, irgenb etmas gefchieht immer."
Dann oerfanf fie in tiefes Sadbenfen. ffollbruch rauchte

feßroeigenb bie Sigarette.
„Diefer Keriban ift ein 3biot", erflärte Dieten nach einer

SBeile mit großer Seftimmtßeit. „SBelcße ©arantie bietet es ihm,
baß id) in feiner Silla fcßlafe? Kannft bu es mir erflären?"

„Sun, bann meiß er, baß ich feinen Auftrag auoerläffig aus*
führen unb aurüdfeßren merbe, um bid) ausaulöfen."

„Du bift ein Sarr, Seter. Kann mich Keriban einfperren
unb ber Freiheit berauben? Das ift boeß einfach lächerlich. 3d
braude nur bas Ueberfallfommanbo anaurufen, um au jeber
Stunbe, bie mir paßt, bas ffaus oerlaffen 3U fönnen."

„Du glaubft bod nidt im Ernft, baß es in beinern 3intmer
einen Delepßonapparat geben mirb?"

„Unb bu fdeinft tatfädlid anaunehmen, baß es in biefer
Daßlemer Silla ungefähr fo augeßt mie in einem Kriminal*
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haberischen Schmeichler, der nun endlich den Lohn empfangen
habe und im Kittchen sitze.

„Aber eben", fuhr er fort, „je großartiger sich einer auf-
bläht, je tyrannischer gegen seine Mitarbeiter, desto größer das
Vertrauen von oben. Die Direktion ist dabei nicht ohne Schuld.
Sie hat dem Mann den Kopf groß gemacht und sitzt jetzt mit
in der Patsche."

„Verzeihung! Sind Sie schon lange in Stellung bei Schmet-
ter k Co.?"

„Vierzehn Jahre. Der älteste Kanzlist."
„Da werden Sie sicher jetzt die Prokura erhalten, nicht?"
„Bewerben werde ich mich um den Posten. Aber man sollte

eben mehr Beziehungen haben in Sachen Verwaltungsräten.
Hinter den Kulissen spielt sich mehr ab, als auf der Bühne."

„Hören Sie, Herr Stüderli, ich werde mich für Sie einsetzen.
Ich kenne einige Herren von Format, die da ein gewichtiges
Wort mitzusprechen haben."

Kanzlist Stüderli reckte sich in die Höhe.
„Aber mein Herr, Sie kennen ja nur meinen Namen, und

ich weiß zudem auch nicht, mit wem ich die Ehre habe .?"
„Spielt keine Rolle, Herr Stüderli. Sie sind als pflichtbe-

wußter Angestellter im ganzen Städtchen bekannt. Ihre Aeuße-
rungen bewiesen mir, wie sehr Ihnen das Wohl der Firma am
Herzen liegt, und das scheint mir Empfehlung genug zu sein.
Was meine Wenigkeit anbelangt, so tut der Name wirklich nichts
zur Sache. Sollten meine Bemühungen von Erfolg gekrönt sein,
dann, werter Herr Stüderli, ist's sicher zum Kennenlernen noch

früh genug."
Stüderli stotterte etwas von gewaltigem Dank, aber der

unbekannte Menschenfreund versperrte ihm mit der Bitte, noch

einige Angaben über Geschäftliches zu machen, welche ihm not-
wendige Unterlagen für seine Begutachtung darstellten, den Weg
zu weiteren Kniefällen. Während der Einflußreiche stenogra-
phierte, nahm in Philipps Geiste langsam die Erkenntnis über-
Hand, daß das schlechte Urteil über die Menschen sicher nicht all-
gemeine Richtigkeit beanspruchen könne. Der Abschied der Zwei
war kurz und herzlich, und Herr Stüderli wäre unter keinen
Umständen einverstanden gewesen, wenn der Fremde die Zeche
beglichen hätte.

Kurz nachdem der Kanzlist beim hintersten Stehpult der
Direktion sein Bewerbungsschreiben hatte zukommen lassen,
öffnete der Direktor folgendes Schreiben:

„. und es ist mir denn auch, trotz großer Hemmnisse und
Schwierigkeiten gelungen, Ihren Kanzlisten Philipp Stüderli
regelrecht zu interwiewen. Daß er in Tat und Wahrheit Ver-
waltungsrat und Direktion respektlos bekrittelt, werden Ihnen
nachstehende Aussagen, welche er am 17. dies im Gasthaus zum
„Löwen" gemacht hat, beweisen

Stets gerne in Ihrem Auftrage arbeitend, verbleibt
Mit vorzüglicher Hochachtung,
Rolf Knogge, Privatdedektiv.

Sehnsüchtig schweiften die Blicke des Kanzlisten Stüderli
zum Fenster hinaus. Ach, wer doch hinauswandern könnte in die
herrliche Frühlingslandschaft! Zum Teufel, war das nicht jener
Herr vom „Löwen", welcher vor dem Direktionsgebäude die
schmissige Limousine bestieg? — Der Wagen verschwand um die
Ecke. Das Blut pulsierte schneller durch Philipps Schreiberadern.
Ob jener wohl der Prokura wegen mit dem „Alten" verhandelt
hatte?

Zwei Stunden später verließ der Ausläufer mit einem
großen, gelben Briefumschlag das Direktionskontor und suchte
den Mann am hintersten Stehpult auf. Zitternd vor Erregung
öffnete Stüderli.

„. und wenn es noch einmal vorkommen sollte, daß Sie,
in Ihrer Eigenschaft als Arbeitnehmer, die Leitung der Firma
in herabwürdigender Weise mit falschen Tatsachen belasten, sä-
hen wir uns genötigt — ungeachtet der vielen Dienstjahre —
mit der Entlassung zu antworten. Die Bewerbungspapiere für
die Prokuristenstelle erhalten Sie in der Beilage zu unserer Ent-
lastung zurück. Einer mündlichen Erörterung der penniblen ."
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„Darum handelt es sich nicht, Dieten. Ich bin zu allem
bereit. Es gibt nichts, was ich für dich nicht täte."

„Für mich?" Auf ihrer Stirn stand eins drohende Falte.
„Ich verlange nichts für mich. Ich bin mit allem zufrieden."
Sie schluckte schwer. „Ich leide nur darunter, wenn ich sehe,
was für ein erbärmliches Leben du führen mußt." Sie sah ihn
voll unendlicher Liebe an. „Das kann ich bald nicht mehr er-
tragen, Peter." Sie lächelte ihm zu. „Dummes Gerede! Man
kann alles ertragen."

Er schüttelte den Kopf.
„Nein, nicht alles, Dieten. Hör' zu, dieser Keridan verlangt

Bürgschaften."
„Wofür?"
„Für das Geld, das er mir anvertraut."
„Womit kannst du bürgen?"
„Ich soll dich als Pfand zurücklassen, Dieten."
Sie riß die Augen auf.
„Mich als Pfand?"
„Er verlangt, daß du während meiner Abwesenheit in

seiner Villa in Dahlem wohnst."
„Das ist unerhört!" Ihr klares Gesicht wurde hart und böse.

„Was erlaubt sich dieser Kerl?"
„Natürlich von seinem Standpunkt aus kann man diese

Vorsicht verstehen, nämlich, das Geld, das ich nach der Schweiz
schaffen soll, ist sozusagen vogelfrei."

„Was heißt das?"
„Nun ja, es ist vogelfrei. Ich könnte das Geld unterschlagen,

und Keridan hätte keine Möglichkeit, dagegen etwas zu unter-
nehmen."

Sie sah vor sich auf den Tisch.
„Und was hast du auf seinen Vorschlag erwidert?"
„Ich habe selbstverständlich abgelehnt."
„Und er?"
„Er hat mir bis morgen Mittag Bedenkzeit gegeben. Du

sollst entscheiden, meinte er."
Sie blickte ihm in die Augen.
„Und was erwartest du von mir, Peter?"
„Ich erwarte von dir, daß du nein sagst."
„Obwohl du weißt, daß wir nur knapp fünfzig Pfennige

im Vermögen haben? Obwohl du weißt, daß wir am 1. April
aus dieser Wohnung raus müssen?"

„Ja, obwohl ich das alles weiß."
„Und was wird geschehen?"
Er machte eine Gebärde der Ungeduld.
„Das kann ich doch heute nicht sagen. Irgend etwas wird

schon geschehen."
Sie starrte in die Luft.
„Ja, irgend etwas geschieht immer."
Dann versank sie in tiefes Nachdenken. Hollbruch rauchte

schweigend die Zigarette.
„Dieser Keridan ist ein Idiot", erklärte Dieten nach einer

Weile mit großer Bestimmtheit. „Welche Garantie bietet es ihm,
daß ich in seiner Villa schlafe? Kannst du es mir erklären?"

„Nun, dann weiß er, daß ich feinen Auftrag zuverlässig aus-
führen und zurückkehren werde, um dich auszulösen."

„Du bist ein Narr, Peter. Kann mich Keridan einsperren
und der Freiheit berauben? Das ist doch einfach lächerlich. Ich
brauche nur das Ueberfallkommando anzurufen, um zu jeder
Stunde, die mir paßt, das Haus verlassen zu können."

„Du glaubst doch nicht im Ernst, daß es in deinem Zimmer
einen Telephonapparat geben wird?"

„Und du scheinst tatsächlich anzunehmen, daß es in dieser
Dahlemer Villa ungefähr so zugeht wie in einem Kriminal-
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